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Nachhaltigkeit als Weiter-
bildungsverantwortung? –  
Eine Einordnung im 
Spannungsfeld von trans-
formativem Bildungsauftrag 
und Weiterbildungsnachfrage
B I A N C A  M A R I A  T O K A R S K I

In den United Nations Sustainable Development Goals 
(SDG) ist hochwertige Bildung als ein Ziel definiert. 
Zugleich gelten institutionenübergreifende Partner-
schaften und Zusammenarbeit als eine wichtige  
Voraussetzung für mehr ökologische, soziale und öko-
nomische Nachhaltigkeit. Damit sind indirekt auch 
Weiterbildungsinstitutionen aufgefordert, einen Beitrag 
zu mehr Nachhaltigkeit zu leisten. Wie sich diese neue 
Nachhaltigkeitsverantwortung jedoch auf die zukünfti-
ge Rolle sowie die Planung und Entwicklung von  
Weiterbildungen auswirkt, ist durch unterschiedliche 
Perspektiven und Ansprüche auf den Ebenen Gesamt-
system, Weiterbildungsinstitution und Weiterbildungs-
teilnehmende beeinflusst. 
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1 Capacity-Building  
in Sustainability  
and Environmental 
Management.

1. Einführung

Die Diskussion um das Thema Nachhaltigkeit ist allgegen-
wärtig. Mit den United Nations Sustainable Development 
Goals (SDG, 2024) ist ein Bezugsrahmen geschaffen, an dem 
Institutionen ihr Handeln für mehr Nachhaltigkeit in den 
Sphären Ökologie, Gesellschaft und Ökonomie orientieren 

können. Dabei stellen diese Sphären keine unabhängigen Systeme dar, die 
mehr oder minder lose miteinander korrespondieren und in deren Schnitt-
menge Nachhaltigkeit ein verhandelbares Thema darstellt. Stattdessen un-
terliegt, in einem aktuelleren Verständnis, die ökonomische Sphäre den pri-
mären Anliegen und Interessen von Ökologie und Gesellschaft und trägt so 
im Idealfall zu einer starken Nachhaltigkeit bei (Jeronen, 2023). Ausgehend 
von diesem sogenannten Vorrangmodell der Nachhaltigkeit ergeben sich 
neue Diskussionsbedarfe zu den notwendigen Wertbeiträgen zu Nachhaltig-
keit auf institutioneller und organisationaler Ebene. Weiterbildungsinstitu-
tionen sind von dieser Diskussion nicht ausgenommen. Als Bildungspartner 
für Gesellschaft, Wirtschaft und Unternehmen, welche mit ihren Angeboten 
lebenslanges Lernen unterstützen, fällt ihnen eine wichtige systemunter-
stützende Querschnittsfunktion zu (Boeren, 2016, 2019). 

Folgt man dem CapSEM1-Modell (Fet et al., 2023; Fet und Knudson, 2021), 
so ist eine systemumfassende Partnerschaft von Institutionen für die Errei-
chung von Nachhaltigkeitszielen unerlässlich. Die Bedarfe verschiedenster 
Stakeholder sollen ebenso ganzheitlich berücksichtigt werden wie auch de-
ren Wirksamkeit auf nachhaltige Prozesse, Produkte und Dienstleistungen. 
Weiterbildungsinstitutionen sind dabei nicht nur ein beliebiger Teil dieses 
Systems. Zum einen wird mit dem SDG 4 eine klare Forderung an Bildungs-
institutionen gerichtet, zu denen auch die Weiterbildung zählt. Diese bezieht 
sich auf die Gewährleistung einer inklusiven und gleichberechtigten Bildung 
und die Bereitstellung von Gelegenheiten für lebenslanges Lernen (SDG, 
2024). Zum anderen generiert der Anspruch an Nachhaltigkeit veränderte 
Kompetenzerwartungen an die vielzähligen Akteure und Akteurinnen aus 
Gesellschaft und Ökonomie. Hier fungieren Weiterbildungsinstitutionen als 
wichtiger Partner im Sinne der Befähigung zu nachhaltigem Handeln auf 
Individual- und auf Systemebene. 

Die Verantwortung von Weiterbildungsinstitutionen als «Systempartner 
für Nachhaltigkeit» gilt es stärker zu definieren, zumal dieser Anspruch aus 
einer ganzheitlichen Perspektive vor sehr grossen Herausforderungen steht. 

Dies umso mehr für Schweizer Weiterbildungsinstitutionen, 
in welchen ökonomische Handlungslogiken ein besonderes 
Gewicht im Rahmen der Weiterbildungsplanung und -ent-
wicklung haben (Tokarski, 2023). Die Verbesserung bedarfs-
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Abb.: (Weiter-)Bildung als Systempartner für Nachhaltigkeit  
auf der Grundlage des CapSEM-Modells (Fet et al., 2023; Fet & 
Knudson, 2021); adaptierte Darstellung. 

N
A

C
H

H
A

LT
IG

K
EI

T 
V

O
N

 L
EI

ST
U

N
G

EN

6

15

13 12

1

5

2

7

3

11 16

8 9

10

17

414

Level 1:
Wandel der 

Produktions- 
prozesse

Level 2:
Wandel der 

Produkt- und 
Wertketten

Level 3:
Organisationaler

Wandel

Level 4:
Systemwandel

Transitio
n zu Nachhaltigkeit

SYS TEM-N ACH H A LT I G KE IT

U N ITED N AT I O N S SUS TA I N A B LE  D E V ELO PM ENT G OA L S  (S D G,  2024)

1. 
Keine Armut

2. 
Kein Hunger

3. 
Gesundheit,  
Wohlergehen

4. 
Hochwertige 
Bildung

17.
Partnerschaften 
zur Erreichung der 
Ziele 

5.
Geschlechter-
gleichstellung

6. 
Sauberes Wasser 
und sanitäre 
Versorgung

7. 
Bezahlbare, 
saubere Energie

8. 
Menschenwürdige 
Arbeit, nachhalti-
ges Wirtschafts-
wachstum

9.
Innovation, nach-
haltige und robuste 
Infrastruktur

10. 
Weniger 
Ungleichheiten 

11. 
Nachhaltige Städte 
und Gemeinden 

12. 
Verantwortungs-
voller Konsum 
und Produktion

13. 
Klimaschutz

14.
Nachhaltiges Leben 
unter Wasser

15. 
Nachhaltiges Leben 
an Land

16. 
Frieden und 
Gerechtigkeit

Abb.: (Weiter-)Bildung als Systempartner für Nachhaltigkeit auf der Grundlage  
des CapSEM-Modells (Fet et al., 2023; Fet & Knudson, 2021); adaptierte Darstellung.
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gerechter und zugleich wirtschaftlicher Weiterbildungen ist ein erklärtes 
Ziel des Weiterbildungsgesetzes (Bundesrat, 2013). Anreize für die Weiter-
bildungsplanung und -entwicklung ergeben sich somit nicht allein aus über-
geordneten gesellschaftlichen Themen und Diskursen, sondern sind aus der 
Perspektive der Weiterbildungsinstitutionen vor allem auch an die Erfüllung 
wirtschaftlicher Ziele gebunden. 

Institutionen neigen dazu, sich externen Wertmassstäben in ähnlicher 
Art und Weise anzugleichen, häufig durch normativen Druck (DiMaggio und 
Powell, 2009). Jedoch ist der normative Bezugsrahmen in modernen Gesell-
schaften zunehmend komplex, mehrdeutig und unsicher. Vor dem Hinter-
grund einer nahezu unübersehbaren Flut an Informationen sind die Konse-
quenzen von Entscheidungen in Wirtschaft und Gesellschaft nur teilweise 
übersehbar (Lucht, 2019). In Weiterbildungsinstitutionen bleibt es dabei 
zumeist den programmverantwortlichen Akteuren und Akteurinnen über-
lassen, Positionierungen zu entwickeln, die sowohl einem grundsätzlichen 
Nachhaltigkeitsanspruch an Weiterbildung als auch einer intern wirtschaft-
lichen und nachfrageorientierten Weiterbildungsplanung und -entwicklung 
gerecht werden können. 

2. Nachhaltigkeit als Weiterbildungsverantwortung

Weiterbildungsinstitutionen sind nicht zuletzt auch kundennahe Dienst-
leister. Am Ende dieser Dienstleistung steht im Idealfall ein wirtschaftlicher 
Erfolg oder im Mindesten die Kostendeckung von Angeboten. Die Teilneh-
menden von Weiterbildungen entrichten hierfür finanzielle Beiträge. Die 
kundenseitige Nachfrage nach Weiterbildungen orientiert sich primär an 
berufsbezogenen Inhalten und deren Verwertbarkeit in der beruflichen 
Praxis oder am Arbeitsmarkt zur Erreichung individueller beruflicher Ziele. 
Weiterbildung ist in diesem Sinne also eine individuelle und ökonomische 
Notwendigkeit eines lebenslangen Lernens, die zudem von den Erwartungen 
der Teilnehmenden abhängig ist, wie sich die Zukunft der Arbeit entwickeln 
wird (Schultheiss und Backes-Gellner, 2023). Dem gegenüber steht der ge-
sellschaftliche Auftrag von Weiterbildung als Systempartner für gelingende 
Transformation im Bereich der ökologischen, sozialen und ökonomischen 
Nachhaltigkeit. Insbesondere Weiterbildungen im Bereich Wirtschaft und 
Management haben den Auftrag, sensitive Themen in Organisationen und im 
Arbeitskontext zu adressieren, wie beispielsweise Diversität, Gleichstellung 
und Inklusion, Klimawandel, ESG (Umwelt, Soziales, Governance) oder ethi-
sches versus unethisches Verhalten am Arbeitsplatz. Bildungsinstitutionen, 
und hier eben auch die Weiterbildung, können dafür einen «Safe Space» bie-
ten, also einen Raum, in welchem kritisches und zukunftsorientiertes Den-
ken möglich sind (Martineau und Cyr, 2024). Dabei kann Weiterbildung nicht 
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nur zum konzeptionellen Nachdenken über mehr Nachhaltigkeit anregen, 
sondern auch durch ihren unmittelbaren Output soziale Ungleichheit für 
ihre Teilnehmenden selbst, beispielsweise im Bereich von Grundkompeten-
zen, ausgleichen und so den Anspruch auf einen gleichberechtigten Zugang 
zu qualitativer Bildung im Sinne der SDG unterstützen. Soziale Ungleichheit 
ist ein von Menschen hergestelltes, aber auch von ihnen veränderbares Ver-
hältnis. Bildung und soziale Nachhaltigkeit sind für sich genommen bereits 
sehr komplexe Gegenstandsbereiche, welche jedoch einer wechselseitigen 
Beeinflussung unterliegen (Kupfer, 2011). Folgt man den frühen Ausführun-
gen von Collins (1979), so manifestieren sich soziale Ungleichheiten häufig 
auch im Bildungsbereich, indem Bildungsinstitutionen zumeist soziokultu-
rell gleiche Gruppen adressieren. Weiterbildung bietet hier eine Chance für 
mehr Inklusion und soziale Nachhaltigkeit, indem sie Anschlusslösungen für 
die Weiterqualifizierung von Geringqualifizierten schafft. 

Ein weiterer Aspekt zur Rolle von Weiterbildung als Systempartner für 
Nachhaltigkeit sind die zu beobachtenden Grenzverschiebungen zwischen 
Wissenschaftssystem und anderen gesellschaftlich relevanten Sphären wie 
Wirtschaft, Politik und Kultur (Kupfer, 2011). In einer Zeit, in welcher der 
Zugang zu Wissen so leicht ist wie nie zuvor, wird der zielgerichtete Umgang 
mit Wissen mehr und mehr zum Wettbewerbsfaktor. Darüber hinaus findet 
wissenschaftliches Wissen immer häufiger Eingang in politische und gesell-
schaftliche Debatten (Stehr, 2001; Kupfer, 2011), wie zuletzt die Coronakrise 
eindrücklich gezeigt hat. Im Zusammenhang mit der Klimakrise oder den 
Diskursen zu sozialer Nachhaltigkeit lässt sich ähnliches beobachten (Stehr, 
2023). Für Weiterbildungsinstitutionen stellt sich dabei die Frage nach ihrer 
künftigen Rolle in diesen Debatten. Es ergibt sich ein zunehmender Vermitt-
lungsbedarf zwischen Wissenschaft und Gesellschaft, welcher durch die 
Bereitstellung geeigneter Weiterbildungsangebote unterstützt werden kann. 

Versteht man Weiterbildung als Systempartner für mehr Nachhaltigkeit, 
so könnte deren Zukunftsrolle zusammengefasst wie folgt aussehen: Einer-
seits als Moderator einer Wissensgesellschaft, der einen sicheren Raum für 
zukunftsgerichtete Debatten und Lösungsansätze für mehr Nachhaltigkeit 
schafft. Andererseits als Garant für eine Teilhabe an lebenslangen und zu-
gleich inklusiven Lernprozessen, welcher soziale Nachhaltigkeit aktiv för-
dert.

3. Nachhaltigkeit als Thema der Weiterbildungsplanung 
und -entwicklung

Wie sich Institutionen im Wandel verhalten und auf welcher Grundlage sie 
die Wertebasis für diesen Wandel schaffen, ist Gegenstand unterschiedlicher 
wissenschaftlicher Disziplinen. Im soziologischen Neo-Institutionalismus 
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vollzieht sich der Wandel von Organisationen in einer fortlaufenden Aus-
tauschbeziehung mit der Umwelt (DiMaggio und Powell, 2009). Ausschlag-
gebend sind dabei unter anderem Wettbewerbszwänge oder normativer 
Druck, welche von aussen auf die Institution einwirken. Dies bedeutet: In-
stitutionen folgen denjenigen Umwelteinflüssen, die den jeweils grössten 
Druck ausüben. Gleichzeitig kommt es aber auch zu einer Nachahmung der 
Konkurrenz, weil sich bei einer Modellierung nach dem Vorbild Anderer Un-
sicherheiten reduzieren und in der Folge ökonomischer Erfolg vermeintlich 
eher sicherstellen lässt (ebd.). Wie passt nun die Verantwortung für Nachhal-
tigkeit aus der Perspektive von Weiterbildungsinstitutionen in dieses Konst-
rukt? Legt man den soeben beschriebenen Neo-Institutionalismus zugrunde, 
benötigen Weiterbildungsinstitutionen also externe Anreize für die Veran-
kerung von Nachhaltigkeit in der Weiterbildungsplanung und -entwicklung. 
Werden vermehrt Angebote zu Weiterbildungen im Kontext von Nachhaltig-
keitsthemen sichtbar, so finden sich durch diese gesteigerte Sichtbarkeit 
im Wettbewerb vermehrt Nachahmer (mimetische Angleichung; DiMaggio 
und Powell, 2009). Eine andere Möglichkeit wäre, dass durch ein gesteigertes 
gesellschaftliches Bewusstsein zu Nachhaltigkeit diese auch für die themati-
sche Ausrichtung von Weiterbildung zunehmend als unverzichtbarer profes-
sioneller Standard wahrgenommen wird (normative Angleichung; ebd.). Nun 
folgt aber gerade die Weiterbildungsplanung und -entwicklung, wie zuvor 
dargelegt, zusätzlich eigenen Bestimmungsfaktoren: Zum einen dem Primat 
der eigenen Wirtschaftlichkeit, welche sich durch eine Orientierung an der 
konkreten Nachfrage nach spezifischen Weiterbildungsinhalten ihrer Ziel-
gruppen am ehesten sicherstellen lässt. Zum anderen durch eine, ebenfalls 
nach aussen in den Angeboten sichtbare, Orientierung am Berufsfeld. Letzte-
res ist vor allem dem Umstand geschuldet, dass die Weiterbildungswahl aus 
der Teilnehmendenperspektive stark durch die unmittelbare Verwertbarkeit 
der Weiterbildungsinhalte im Berufsfeld beeinflusst wird (White-Hancock, 
2023; López, 2020). Je stärker also Nachhaltigkeitsthemen in der Berufspraxis 
verankert sind, desto grösser die potenzielle Nachfrage nach entsprechenden 
Weiterbildungen. Folgt man dem Verständnis von Weiterbildung als Sys-
tempartner für mehr Nachhaltigkeit, so befinden sich die verantwortlichen 
Personen in der Weiterbildungsplanung und -entwicklung jedoch in einem 
Dilemma. Es erscheint primär weniger attraktiv, Lernangebote für die in-
haltliche Auseinandersetzung mit nachhaltiger Transformation in Ökologie, 
Gesellschaft und Ökonomie bereitzustellen, wenn der wirtschaftliche Erfolg 
ebendieser Weiterbildung von einer kundenseitigen Nachfrage abhängig ist, 
die das Thema Nachhaltigkeit möglicherweise bisher immer noch wenig 
priorisiert. Dabei bleibt jedoch festzuhalten, dass im Kontext der Schweizer 
Weiterbildungsinstitutionen die Datenlage in Bezug auf eine systematische 
Erfassung von kundenseitigen Motivatoren bei der Weiterbildungswahl sehr 
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gering ist. Ein Umstand, mit dem auch die verantwortlichen Personen in 
der Weiterbildungsplanung und -entwicklung umgehen müssen. Liegt die 
Vermutung einer unsicheren oder zu geringen Nachfrage nach Nachhaltig-
keitsthemen in der Weiterbildung nahe, bestehen möglicherwiese zu wenig 
Anreize für an Nachhaltigkeitsthemen orientierte Angebote.

4. Fazit

In einen dynamischen und stark wettbewerbsorientierten Weiterbildungs-
markt wie dem der Schweiz stellt sich die Frage, wie Nachhaltigkeitsthemen 
in die Weiterbildungsplanung und -entwicklung trotz vorherrschender Wett-
bewerbslogiken integriert werden können. Im Vorrangmodell der Nachhal-
tigkeit ordnet sich die ökonomische Sphäre sowohl der gesellschaftlichen als 
auch der ökologischen Sphäre unter. Weiterbildungseinrichtungen stellen 
als kundennahe Dienstleister jedoch vor allem Angebote bereit, für die eine 
entsprechende Nachfrage und somit auch wirtschaftliche Durchführung 
zu erwarten ist. Wird dabei die Weiterbildungswahl aus Sicht der Teilneh-
menden vor allem durch die thematischen Bezüge der Weiterbildung zum 
jeweiligen Berufsfeld beeinflusst, so braucht es im Umkehrschluss auch 
immer stärkere Anreize aus der Arbeitswelt, sich vermehrt mit Nachhaltig-
keit zu beschäftigen. Es geht also um eine bilaterale Austauschbeziehung 
zwischen Arbeitswelt und Weiterbildung, die sich aktiv Nachhaltigkeits-
themen widmet und eine gemeinsame Nachhaltigkeitsverantwortung defi-
niert. Aus der Systemperspektive ist die Nachhaltigkeitsverantwortung von 
Weiterbildung ein gesellschaftliches Anliegen, das sowohl Aspekte einer le-
benswerten Umwelt als auch einer nachhaltigen Wirtschaft mitführt. Aus 

N A C H H A LT I G K E I T  A L S  T H E M A  D E R  W E I T E R B I L D U N G S P L A N U N G  
U N D  - E N T W I C K L U N G

Weiterbildung aus der 
Perspektive Gesamtsystem 
(Ökologie, Gesellschaft, 
Ökonomie): 

Weiterbildung als Moderator 
einer Wissensgesellschaft für 
zukünftige nachhaltige 
Transformation; Bereitsteller 
von lebenslangen und 
inklusiven Lernangeboten. 

Nachhaltigkeit aus der 
Perspektive der Weiterbil-
dungsinstitution:

Orientierung an Nachfrage, 
Konkurrenz und normativen 
professionellen Standards. 

Nachhaltigkeit aus der 
Perspektive der Weiterbil-
dungsteilnehmenden:

Nachfrage nach Nachhaltig-
keitsthemen in der Weiter-
bildung potenziell limitiert 
durch die individuelle 
Erwartung der berufsprakti-
schen und arbeitsmarkt-
bezogenen Verwertbarkeit. 

Tab.: Perspektiven auf Nachhaltigkeit als Thema 
in der Weitebildungsplanung und -entwicklung. 

04d_Tokarski

Tab.: Perspektiven auf Nachhaltigkeit als Thema in der 
Weitebildungsplanung und -entwicklung.
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der Perspektive der jeweiligen Weiterbildungsinstitutionen wirken jedoch 
zunächst kundenseitige Nachfrage, Konkurrenz am Weiterbildungsmarkt 
und normative professionelle Standards als mögliche Bestimmungsgrössen 
auf die Weiterbildungsplanung und -entwicklung ein. Die Teilnehmenden 
von Weiterbildungen orientieren sich wiederum an der potenziellen Ver-
wertbarkeit von Weiterbildungsthemen in Berufspraxis und am Arbeits-
markt. Den verantwortlichen Personen in der Weiterbildungsplanung und  

-entwicklung fällt somit die Aufgabe zu, zwischen diesen zahlreichen Per-
spektiven abzuwägen und damit letztlich auch das Ausmass der gelebten 
Nachhaltigkeitsverantwortung in der Weiterbildung zu bestimmen. Der 
Vermittlungsauftrag der Weiterbildung zwischen gesamtgesellschaftlichen 
Nachhaltigkeitsanliegen und den Interessen ihrer Teilnehmenden, die sich 
vor allem an der berufsbezogenen Verwertbarkeit von Weiterbildung orien-
tieren, erhält also ein stärkeres Gewicht. Durch die Konkretisierung dieses 
Vermittlungsauftrages wird eine wichtige Voraussetzung geschaffen, damit 
Weiterbildung ihrer Rolle als potenzieller Systempartner für nachhaltige 
Entwicklung gerecht werden kann.

B I A N C A  M A R I A  T O K A R S K I  ist Professorin an der Berner Fachhochschu-
le und Studiengangsleiterin in der Weiterbildung des Departements Wirtschaft. 
Kontakt: bianca.tokarski@bfh.ch
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